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Nischen Sonne waren selbst die kleinsten Terrainwellen deut
lich zu erkennen.

Erst spät nach Sonnenuntergang trafen die Reisenden
wieder in ihrem Lager ein und brachten dann diesen letzten
Abend ihres Aufenthaltes in Hai'dra bei dem Zollbeamten

zu, der ihnen zu Ehren eine Anzahl Gerichte nach seinem
Geschmacke, d. h. Hammelfleisch mit Oel in allen möglichen
Gestalten, hatte zubereiten lassen. Aber der durch den
weiten Ritt erzeugte Hunger war die beste Würze des
Mahles.

Kapitän Jacobsen's Besuch bei den Koreanern.
Von Gymnasiallehrer Otto Genest.

II.

Die Dörfer der Koreaner unterscheiden sich von denen
der Russen, mit welchen sie in der Gegend von Nikolskoi

 und Possiet zusammen wohnen, gleich auf den ersten Blick
dadurch, daß die einzelnen Gehöfte nicht zu Straßen ver
einigt sind, sondern abgesondert von einander daliegen, ohne
daß irgend eine Regelmäßigkeit in ihrer gegenseitigen Lage
zu bemerken wäre *). Die koreanischen Dörfer erinnern
in dieser Beziehung lebhaft an die mancher niederdeutscher
Gegenden. Jedes einzelne Gehöft ist mit einem dichten
Gehege von Weidengcflecht umgeben, das rund herum läuft
und eine Höhe von etwas mehr als 2 m hat. Gestützt
wird dieses Gehege durch starke in den Boden eingerammte
Pfähle, die ihm eine bedeutende Festigkeit verleihen. Wenn
man ein solches Gehege aus der Ferne betrachtet, so gewährt
es den Anblick eines umgekehrten Fischkorbcs ohne Boden.

Auf der einen Seite des Zaunes befindet sich eine ziem
lich breite Thorfahrt, welche auf den Hof führt. Dieser ist
fast vollständig von Gebäuden umgeben. Gerade dem Ein

 gänge gegenüber liegt das Wohnhaus, je nach der Wohl
habenheit des Besitzers ein mehr oder weniger großer Bau.
Es ist wie alle übrigen Gebäude aus Lehmziegeln erbaut,
welche an der Sonne getrocknet werden, und weiß getüncht.
Uebrigens besitzen die koreanischen Wohnhäuser stets nur ein
 Stockwerk und sind ebenso wie die übrigen Gebäude mit
Stroh oder Ziegeln gedeckt. Wenn man in die Thür ein
tritt, so gelangt man zunächst in einen weiten Vorraum, der
fast die Hälfte des ganzen Hauses einnimmt und als Küche
benutzt wird. Rechts von diesem Raume befindet sich ein
kleineres, mit einem besonderen Eingänge vom Hofe her
versehenes Gelaß, in welchem die zum Reiten und Fahren
benutzten Ochsen ihren Platz finden. An der Wand zwischen
diesem Raume und der Küche sind die Krippen befestigt,
welche aus ausgehöhlten Baumstämmen bestehen. Hinter
dem Ochsenstalle liegt ein zweiter kleiner Raum, welcher
gewissermaßen als Speisekammer dient, denn in ihm werden
außer den Hand- und Fußmühlen, die zum Zerstampfen der
Maiskörner dienen, auch Speisen in irdenen Töpfen auf
bewahrt. Beinahe die Hälfte der Küche ist von einem
mächtigen Ofen eingenommen, der etwa lm über den Erd
boden emporragt und dessen Oberfläche den beliebtesten
Aufenthalt der Hausbewohner bildet. Man steigt auf einer
an der Vorderseite des Ofens angebrachten kleinen Treppe
hinauf, muß aber, ehe man die Plattform betritt, die Schuhe
ausziehen, um die Matten/welche dort ausgebreitet sind
und als Lagerstätte dienen, nicht zu beschmutzen. In der
Frontseite des Ofens befinden sich gewöhnlich zwei Oeffnungen

i) Im südlichen Theile der koreanischen Ostküste jedoch finden
sich auch zusammenhängende Dörfer mit durchgehenden Straßen;
es fehlen dort auch die umgebenden Gehege. Uebrigens sind
die Häuser der auf russischem Boden wohnenden Koreaner be
deutend größer als die an der Ostküste vorhandenen.

zur Aufnahme des Brennholzes; man gelaugt zu ihnen
durch ein paar stark vertiefte Gänge, lieber derjenigen
Feuerungsöffnung, welche der Hausthür am fernsten liegt,
sind zwei eiserne Kessel von chinesischer Arbeit in den Ofen
eingelassen, welche zur Zubereitung der Speisen dienen.
Selbst für den Fall, daß in kleineren Häusern nur eine
Feuerungsöffnung vorhanden ist, sind doch diese Kessel stets
paarweise zu finden. Die Größe des koreanischen Ofens
hat wohl vor allen Dingen darin ihren Grund, daß durch
denselben nicht nur die Küche, sondern das ganze Haus
erwärmt werden soll. Man erreicht dies, indem man von
dem Ofen aus Holzröhren in alle Zimmer leitet, durch
welche die Wärme fortgepflanzt wird. Damit diese Röhren
nicht gesehen werden und auch den Platz in den Wohnräumen
nicht verengen, werden sie unter den Fußboden der Zimmer
gelegt, der dieselbe Höhenlage hat, wie die Plattform des
Ofens. Durch ein anderes Rohr wird, wie in den Häusern
der Chinesen und Amurvölker, der Rauch bis an die eine
schmale Wand des Hauses geleitet, wo er durch einen etwa
1'/2 m hohen ausgehöhlten Baumstanuu, welcher als Schorn
stein dient, ins Freie geführt wird. Die Plattform des
Ofens dient übrigens auch als Standort irdener und
metallener Gefäße sowie der kleinen Eßtischchen, welche später
noch Erwähnung finden werden.

Die zweite Hälfte des Hauses wird von vier Zimmern
eingenommen, welche durch ziemlich starke Wände von ein
ander getrennt sind und als Arbeits- und Schlafgemächer
dienen. Die Fußböden derselben, welche ungedielt sind,
werden mit dicken Matten belegt, und die Fensteröffnungen
sind mit chinesischem Papier überzogen I. Rings um diese
Zimmer ziehen sich an den Wänden hohe Bänke entlang,
welche je nach der Wohlhabenheit des Hausbesitzers mit einer-
größeren oder geringeren Menge von oft recht kunstvoll ge
arbeiteten Kisten und Kasten besetzt sind. In diesen Behältern
ist ebenso wie bei den Burjäten der Vorrath an Kleidungs
stücken und der übrige werthvolle Besitz der Familie auf
gestapelt. Eins dieser vier Gemächer gehört dem Hausherrn
besonders und dient neben anderen Zwecken auch zur Auf
bewahrung der Hutschachteln, in welchen die zahlreichen und
mannigfachen Kopfbedeckungen untergebracht sind, die von
den Koreanern gebraucht werden und später noch zur Be
sprechung kommen. Ein anderes Zimmer, und zwar das
jenige, welches von der Thür am weitesten entfernt ist, dient
zum Aufenthaltsort für die tut Hause vorhandenen jungen
Mädchen, wenn Fremde das Gehöft besuchen, denn die
Koreaner lieben es nicht, ihre jungen Mädchen den Blicken
nicht zum Hause gehöriger Leute auszusetzen.

Links von dem Wohuhause — wenn man nämlich auf
letzteres blickt — steht ein kleineres Gebäude, in welchem

Glas ist in Korea ganz unbekannt.


